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Livio Missir Reggio Mamaky de Lusi-
cjnan: Eome et les Eglises d'Orient,
vues par un Latin d'Orient. (Brüssel)

1970. La Pensée Universelle.
203 S.

Der Vf. gehört zur Gruppo der
«morgenländischen Lateiner» (Latins
d'Orient). Seine Familie hat seit
Generationen in Smyrna und Umgebung
gelebt, fühlt sich dem Italienertum
verbunden und verwendet auch das
Griechische und Französische als
Umgangssprache (S.3). Das umreisst die
Lebensbedingungen dieser religiösen
Gruppe, die der Vf. auf etwa 40000
(und mit Einschluss der Gläubigen in
Erythräa sowie in Bulgarien auf
300000) schätzt; dio letzte Zahl
erscheint reichlich hoch gegriffen zu sein.
Sie »stammen weithin von Abendländern

ab, die sich dauernd im Vorderen
Orient niedergelassen und sprachlich
vielfach an ihn angeglichen haben.
Soziologisch gehören sie weithin zur
Gruppe der «Levantiner», der sicherlich

auch Angehörige anderer christlicher

Bekenntnisse zuzurechnen sind,
die aber auch Morgenländer umfasst,
die sich nicht einer Union, sondern dem
Lateinertum angeschlossen haben. Von
dieser Gruppe ist bei uns wenig
bekannt ; leider liefert der Vf. in dem
vorliegenden Werke kaum zusätzliche
Angaben über sie. Er beschäftigt sich
vielmehr in den Beiträgen zu der
Zeitung «Le Journal d'Orient» in Konstantinopel

aus den Jahren 1963-1971 (als
die Zeitung einging), die hier wieder
abgedruckt werden, weithin mit den
Tagesfragon der religiösen Entwicklung,

soweit sie mit dem Vorderen
Orient, vorab der Türkei und don
arabischen Ländern, in Verbindung
stehen, und zeigt sich dabei als guter
Kenner der Verhältnisse und treulicher
Beobachter der jüngsten Entwicklung.
Danebon vernachlässigt er auch Rolle
und Bedeutung dos Islams und seine
Berührungen mit dem Christentum in
den letzten Jahren nicht. Er liofert
allerlei Besprechungen von
Neuerscheinungen und gibt Berichto über
die einzelnen Bekenntnisse, über die
Entwicklung des IL Vatikanischen
Konzils im Hinblick auf don Nahen

Osten, auf die Auswirkungen diesor
Kirchonversammlung für den Ökumenismus,

für die Haltung der Kurie
einst und jetzt und unterrichtet ein
broiteres Publikum durchaus sachge-
mäss: aus dor Sicht eines «morgenländischen

Lateiners». Das Buch ist keine
wissenschaftliche Untersuchung; aber
neben den vielen Werken dieser Art
erfüllt die aus dorn Tag für den Tag
gegobeno Schilderung eines mit Leben
und Wirken diesor Kirchon verbundenen

«Landsmannes» durchaus ihren
Zweck. Bertold Spuler

Faul Löffler: »Vrabischo Christen im
Nahostkonflikt. Christen im politischen

Spannungsfold, Frankfurt am
Main (1970). Verlag Otto Lombeck.
98 S. DM 9.80.

Es ist sicherlich richtig, dass dio
Stimme Israels boim Streit um
Palästina in Europa und Amerika deutlicher

vornommen wird als die dei'
Arabor: sind doch die führenden
Schichton diosos Landes mit dem Denken

und Fühlen dieser beiden Erdteile
viel besser vortraut als die Araber, ganz
abgosohen von den religiösen Gefühlen,

die dem Volke des Alton
Testaments gogenübor wach werden. Wenn
demgegenüber dio Stimme der Araber
vor allem bei Wirtschaftsverhandlungen

(Öl!) oder durch vielerlei Terrorakte

vornehmlich wird, so wird sie

kaum ein positivos Echo finden. I11

einem Lande, das absolut und pro».611'
tual viel mehr Vertriebene aufzunehmen

hatto und sio integrierte, wird d>e

Flucht odor Ausweisung aus Palästin8
und das Festhalten in Lagern anstel'8
einor Integration nicht als allzu Ve'
sentliches Argument betrachtet weI"
den. Von diesen Voraussetzungen a1'3'

gehend, worden dio morgonländische"1
Christen verstehon, dass ihre Stimi*1*
die Dingo kaum wenden kann, so sei*1

sio auch in vergangenen JahrzohiiW"
eine besondere Mittlerstellung z^K
schon ihren Landsleuten im Oston un
ihren Glaubensgenossen im West6
einnehmen (vgl. dazu IKZ 19*
S. 161-171). Ihre Stimme tönt in u*jj
torsehiodlicher Formulierung ll11
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Lautstärke, am radikalsten bei den
orthodoxen und den unierten Melkiten,

deren Zahl in Palästina - und also
auch unter den Flüchtlingen - am
grössten ist. Ausgewählte Aufrufe dieser

Art stellt das Büchlein in wörtlicher
«

?e .Setzung zusammen : sie alle
unterscheiden sich im Grunde nicht von«en entsprochenden Äusserungen ihrer
muslimischen Landsleute. Auch wennman unterstellt, dass alle diese Aufrufe

on wirklicher Überzeugung gotragen
d»"un' S0 muss man sich doch klar
wu-uber sein, dass aufgrund der allge-
laem"Polltischon Lage kein morgon-
Mfi- °r Christ in dioser FraSe eine
de "irg äussern könnte, die nicht der
lihr. •

hmo entspricht. Dabei hat der
»anesische Bürgerkrieg 1975/76 mehr

derru* g°zoigt, dass die Interessen
sonrf und vieler Muslime, insbe-
kein

ere der Palastiner, in Wirklichkeit
Kilt Wi!gS g'eiebgerichtet sind. Das
radi?! dann' wenn nicht wenige der
führ Palast'ner- und Terroristen-
Cnrier. W ihre Vornamen dartun),
Rahm Familien entstammen. Im
mit i

en dleaor Erwägungen ist die
gestßlNnerer Anteilnahme zusammen-
zum O ,chrift ein nützlicher Beitrag
Her geschehen um die Hoimat unseresn ü osu Christi. Bertold Spuler

qreement.Clique of Eucharistie AgrLondon, SPCK, 1975.

VonBp1?*5-"1 Büc,1lein sind eine Reihe
scher 1, aSen verschiedener anglikani-
als Rn ,U, .0ren zusammengefasst, die
Euchar +°n auf das Bueh «Modern
und im k ARIeement»(SPCK, 1973)
Statem» ,esondemi auf das «APreed
das vor? a

0n Eucbaristic Doctrine» -
tholisch %anglikanisch/römisch-ka-
arbeitot!nA,^lal°gskommission 1971 er-
fassen0t? Y'ndsor-Dokumont - aufzu-
auf dio'el r andel'en Dokumente,
eingeaa„ falls im vorliegenden Band
Rornr"Senwird, sind; ^ Luthoran.
^aristn^J olic Statement - tho Eu-
ri> J9G7) kSa,crifieo» (St.Louis, Misi
bischer, r?dann dor Bericht der f
seh]

Hen G

ÎSSOU-

ran-
Î. ^'iesslipK1',1^1'0 von Les Dombes und
El,charist derIBer'eht des ÖRK «The
Löv.eni97lm ecumenical Thought»,

kan'Setn vhU/h aotzen sich die arigli-v erfasser verständlicherwei¬

se mit dem Windsor-Dokument auseinander.

Dio Autoren repräsentieren ein
breites Spektrum anglikanischer Theologie

und Kirchlichkeit, von konserva-
tiv-evangelikal bis anglokatholisch.

Die Einleitung stammt von einem
engagierten Laien, dem in ökumenischen

Kreison bekannten John
Lawrence. Der Autor, der sich einen
«Catholic Evangelical» (S.2) nennen würde,

fragt aus besonderer inneranglikanischer
Erfahrung nach der Bedeutung

der «essentials», elio einer Übereinkunft
hinsichtlich der Eucharistie, des Amtes
usw. zugrunde liegen müssen, und
weist mit Recht daraufhin: «Differing
schools of thought give different lists of
essentials» (S.3). Diese Erfahrung
machen auch immer wieder Altkatholiken
und Anglikaner bei der Interpretation
des dritten Paragraphen dos Bonner
Abkommens von 1931. Lawrence fin-
dot soino Frage nach den «essentials» in
den von ihm diskutierten ökumenischen

Dokumenten nicht beantwortet.
Bischof Dr.R.R.Williams von

Leicester schreibt positiv-würdigend in
seinem Artikel «Agrooments: Their
Sources and Frontiers» vom Standpunkt

dor klassischen anglikanischen
Theologen des 17. Jahrhunderts aus.

Dr. R.P.C.Hanson, der frühere
Bischof von Clogher in der Kirche von
Irland, jetzt Professor an dor Universität
Manchester, nennt seinen Beitrag
«Eucharistie Agreement: an Ecumenical
and Theological Consensus». Den von
den besprochenen Dokumenten
signalisierten ökumenischon Durchbruch
führt er auf folgende Faktoren zurück :

sie haben mit der «Theologie des kleinsten

gemeinsamen Nenners» Schluss
gemacht; sie sind das Ergebnis relativ
kleiner Arbeitsgruppen, dio in relativ
kurzen Zeitabständen zusammentraten,

und sie sind zwischen Vertretern
von je zwei verschiedenen Kirchen
geführt worden. Mit Blick auf das
Windsor-Dokument sagt er: «Es bedeutet,
dass sich jetzt keino unüberschreitbare
Schranke mehr zwischen der anglikanischen

Gemeinschaft und der
römischkatholischen Gemeinschaft befindet».

k
Dr. Graham Leonard, der Bischof

von Truro, einer dor führenden Männer
auf dem anglokatholischen Flügel,
schreibt übor «The Agreed Statements
and the Eucharistie Traditions of the
Church». Er weist daraufhin, dass die
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eucharistischon Abkommen der neueren

Zeit nicht unabhängig von den
Formularen und der liturgischen Praxis
der Kirchen beurteilt werden dürfen,
und überprüft das Windsor-Dokumont
anhand der in der römisch-katholischen

Kirche und der Kirche von England

autorisierten eucharistischen
Hochgebete hinsichtlich der Aussagen
über «Opfer» und «Darbringung». Dabei

setzt er sich kritisch mit der
Stellungnahme des evangelikalen Anglika-
ners R.T.Beckwith in dessen Schrift
«Christ's Presence and Sacrifice»
auseinander und meint, man solle nicht zu
grosses Gewicht auf das von den
Evangelikaien anders gedeutete Wort
«Memorial» legen, sondern vielmehr lieber
«die einzigartige Weise sakramentaler
Signifikation» (S.45) miteinander
diskutieren. Das Windsor-Dokument
(Agreed Statement) sollte im Lichte
der Schöpfungslehre und Sakraments-
theologie sowie des «Cult Pattern» beider

Kirchen überprüft werden, da die
tatsächliche »A.usgangslago der
sakramentalen Praxis und Theologie in
beiden Kirchen verschieden sei, worauf
das Statement nicht genügend Rücksicht

genommen habe.
Dr. Philipp E. Hughes setzt hinter

den Titel seines Beitrags «Eucharistie
Agreement ?» ein Fragezeichen. Seine
Antwort lautet denn auch: So nicht!
Er argumentiert von einom konsorva-

tiv-evangelikalen Standpunkt aus und
schwärmt unkritisch für die «joyful
simplicity of the Now Testament», was
immer man darunter verstehen mag
(S. 53). Er lehnt das «ex opero operato»,
das er offensichtlich falsch versteht,
rundweg ab. In seiner Argumentation
über Realpräsonz und Opfer geht or auf
die historischen Kontroversen zurück,
die das Agreed Statement doch gorade
überwinden wollte, indem es auf biblische

und patristischo Traditionen zu-
rückgriff. Er findet in den Dokumenten
nur eine wohlklingende ambivalente
Terminologie, dio dio noch vorhandenen

Risse lediglich überklebe, aber keine

echten Lösungen auf dem Weg zur
Abendmahlsgemeinschaft anbiete.

Der letzte Beitrag stammt von dem
bekannten anglokatholischen Theologen

Dr. E.L.Mascall. Dieser beschäftigt
sich historisch-systematisch mit

der Entwicklung dor eucharistischen
Theologie der letzten Jahrzohnto und
meint, wenn die evangelikalen Theologen

diese eingehender studierten, dann
würden sich auch ihre Gegenargumente

anders darstellen.
Alles in allem: ein lesenswertes

Bändchen, das ein altkatholischer
Theologe, der an don ökumenischon
Bemühungen der anglikanischen Kirche

Anteil nimmt, nicht ohne Gewinn
aus dor Hand legt.

Ernst- Wilhelm Herse
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